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Müde, aber kurz vor dem Ziel
Der St. Galler Roman Riklin steht mit dem Duo Riklin & Schaub wieder auf der Bühne – auch wenn er draufzahlt.

Roger Berhalter

Er fühle sich gerade wie auf den 
letzten Metern eines Marathons. 
Vier Monate lang hat Roman 
Riklin mit seinem Bühnenkolle-
gen Daniel Schaub Lieder ge-
schrieben, getextet und geprobt. 
Jetzt stehen die ersten Auftritte 
des Duos an, und bis vor weni-
gen Tagen wusste Riklin nicht, 
ob sie über die Bühne gehen 
können. Wenigstens sind nun 
die Vorpremieren ab morgen in 
der St. Galler Kellerbühne und 
die anschliessenden Vorstellun-
gen im Theater am Hechtplatz 
in Zürich gesichert. 

«Wir sind kurz vor dem Ziel, 
jetzt wollen wir das unbedingt 
auf die Bühne bringen», sagt 
Riklin. Der 49-Jährige, der mit 
dem Musical «Ewigi Liebi» 
einen Schweizer Hit gelandet 
hat, sagt dies im Wissen, dass er 
draufzahlen wird. Vor höchstens 
50 Zuschauern aufzutreten, das 
rechne sich nicht. «Wir verdie-
nen nur wenig an diesen Aben-
den», sagt der Autor, Liedtexter 
und Komponist. 

Verpufft sei auch der «Knall-
effekt», den ein neues Projekt 
sonst mit sich bringe. Das ärgert 
Riklin. Er wirkt im Gespräch 
müde und frustriert, wie so vie-
le andere Kulturschaffende 
auch, die nach sieben Monaten 
Pandemie immer noch keine 
Perspektive haben und ihren Be-
ruf immer noch nicht ausüben 
können. «Ich lebe derzeit vom 
Ersparten», sagt Riklin, der für 
seine Musical- und Drehbuch-
projekte eine GmbH gegründet 
hat. Bis jetzt habe er bei der öf-
fentlichen Hand keine Entschä-
digung beantragt, obwohl er 
zahlreiche Ausfälle hatte. 
«Langsam muss ich aber schau-
en, wie ich zu Geld komme.»

Alltag mit  
Augenzwinkern
«Was wäre wenn»: Den Titel 
des Programms von Riklin & 
Schaub könnte man in dieser 
Pandemie als Sehnsucht nach 
besseren Zeiten lesen. Doch er 
ist älter als Corona und steht für 
die Frage, die sich Roman Riklin 

und Daniel Schaub zu Beginn 
ihrer Duo-Gründung stellten: 
«Was wäre, wenn wir wieder zu-
sammen auftreten würden?» 
Bühnenpartner sind sie schon 
lange; 15 Jahre lang bildeten sie 
mit Christian Weiss das Trio 
Heinz de Specht und sangen zu-
sammen über 700-mal auf den 
Kleinkunstbühnen des Landes. 
2019 lösten sich Heinz de Specht 
auf. Doch Riklin und Schaub 

gingen nicht lange getrennte 
Wege und beschlossen schon 
bald, es zu zweit und mit neuen 
Liedern zu probieren. Riklin be-
schreibt seinen Partner als hoch-
sensiblen, bescheidenen Men-
schen und Musiker. «Wir sind 
beide sehr konstruktiv, und wir 
haben ähnliche Visionen.»

Heinz de Specht überzeug-
ten mit zugänglichen, aber nie 
banalen Songs sowie mit mehr-

stimmigen Gesängen und musi-
kalischer Virtuosität. Vieles da-
von ist auch bei Riklin & Schaub 
zu finden, jedenfalls können 
Heinz-de-Specht-Fans bei den 
zwei bisher veröffentlichten Lie-
dern sofort andocken. In 
«Chamer Mache» schildern die 
zwei Künstler augenzwinkernd 
Alltagssituationen. Der Popsong 
mit seinem wippenden «Huu! 
Huu!»-Refrain und der eingän-

gigen Melodie klingt wie ein Hit 
aus dem Radio. Der zweite 
Song, «Emoji», erzählt von der 
Bildli-Kommunikation mit einer  
alten Freundin. Während des 
Gesangs sind zum Text passen-
den Emojis zu sehen. Diese 
Kombination von Bildern und 
Liedern sei bei Riklin & Schaub 
einzigartig, verspricht Riklin.

Und er verspricht noch 
mehr: Musikalisch werde das 
Duo nach einer ganzen Band 
klingen. Die Zwei spielen nicht 
nur elektrische und akustische 
Gitarren, Mandoline, Cello und 
Bass-Synthesizer, sondern be-
dienen gleichzeitig mit den Füs-
sen ein Schlagzeug. Und selbst 
mehrstimmige Gesänge sind 
dank technischer Hilfsmittel 
möglich – fast so wie früher bei 
Heinz de Specht. «Wir haben 
versucht, uns neu zu erfinden, 
aber wir können nicht ganz aus 
unserer Haut.»

Matthias Hüppi sagt,  
was er von den Texten hält
Eine CD von den beiden wird es 
voraussichtlich nicht geben. Wer 
Riklin & Schaub hören möchte, 
muss sie live hören. Dafür er-
scheint ein Buch zum Pro-
gramm. Ein aufwendig produ-
ziertes, fast 100-seitiges Werk, 
in dem nicht nur die Liedtexte 
zu finden sind, sondern auch 
Aussagen von bekannten Per-
sönlichkeiten wie dem Mund-
artautor Pedro Lenz oder dem 
FC-St. Gallen-Präsident Matthi-
as Hüppi.

Dann zieht Roman Riklin 
wieder die Schutzmaske an, und 
erneut kreist das Gespräch um 
Corona. Er zitiert eine Statistik 
aus dem «Tages-Anzeiger»: 0 
Ansteckungen gab es bisher in 
den Zürcher Theatern. In den 
eigenen vier Wänden haben sich 
deutlich mehr Menschen ange-
steckt. Für Riklin durchaus ein 
Grund, ins Theater zu gehen. 
«Zu Hause gibt es kein Schutz-
konzept. Im Theater schon.» 

Hinweis
4.–7. 11., 20 Uhr, Kellerbühne, 
St. Gallen; weitere Termine unter 
www.riklinschaub.ch

Er war ein Drittel von Heinz de Specht, jetzt ist er die Hälfte des Musikkabarett-Duos Riklin & Schaub: Der 
St. Galler Autor, Musiker und Komponist Roman Riklin.  Bild: Arthur Gamsa

Mehr als Ausfallentschädigungen
Kampf gegen Corona: Ostschweizer Kulturämter vergeben Gelder für Transformationsprojekte.

Unter den Massnahmen, mit 
denen der gebeutelten Kultur-
branche in Pandemiezeiten ge-
holfen werden soll, findet sich 
seit neustem auch ein Wort-
ungetüm, das es in sich hat: 
Unterstützung von Transforma-
tionsprojekten. Katrin Meier, 
Leiterin Amt für Kultur St. Gal-
len, erklärt, was darunter zu ver-
stehen ist.

Was soll die neue  
Unterstützung bewirken?

Die Grundidee: Kulturelle Viel-
falt fördern und erhalten. Eine 
nachhaltige Schädigung durch 
die Auswirkungen der Pande-
mie vermeiden. Es herrscht all-
gemein die Auffassung, dass es 
keine Lösung ist, über einen lan-

gen Zeitraum einfach Ausfall-
entschädigungen zu zahlen. 
Niemand weiss, wie lange die 
Pandemie noch andauert. Man 
will keinen Anreiz schaffen, in 
alten Strukturen zu verharren. 
Lieber möchte man unterstüt-
zen, wenn sich Kulturinstitutio-
nen auf die neuen Bedingungen 
einstellen. Verschiedene Institu-
tionen haben bereits im Früh-
jahr schnell reagiert, diese 
Wandlungsfähigkeit soll weiter 
gefördert werden.

Was sind solche Transfor-
mationsprojekte?

Diese sind vielfältig gefasst. Be-
wusst haben die Kulturämter da-
für keine engen Vorgaben ge-
macht. Die Kulturinstitutionen 

sollen reagieren und Lösungen 
für sich erarbeiten, dies kann 
nicht von den Förderstellen aus 
geschehen. Grundsätzlich 
unterscheidet man zwei Berei-
che, die gefördert werden kön-
nen: die strukturelle Neuaus-
richtung und die Publikumsge-
winnung. Ein Beispiel: Wenn 
sich öffentliche Anlässe innova-
tiv und nachhaltig ins Digitale 
verlagern, könnten dafür För-
dergelder beantragt werden. 
Oder wenn Institutionen Koope-
rationen anstreben, sich organi-
satorisch verändern.

Wer kann Gesuche stel-
len?

Dieses Fördermittel ist für Kul-
turinstitutionen gedacht, nicht 

für einzelne Kulturschaffende. 
Gesuche einreichen können 
Kulturinstitutionen, auch Verei-
ne, Stiftungen, Genossenschaf-
ten oder Gruppen, die mindes-
tens 50 Prozent ihres Jahresum-
satzes im Kulturbereich 
erwirtschaften. Oder wenn ein 
grösseres kulturelles Projekt an-
steht.

Was ist mit dem Geld?

Ein Transformationsprojekt 
wird mit bis zu 60 Prozent des 
Gesamtbudgets unterstützt, ma-
ximal mit bis zu 300 000 Fran-
ken je Kulturunternehmen. Ein 
gewisses Mass an Eigenleistung 
ist von den Institutionen zu er-
bringen. Im Kanton St. Gallen 
stehen rund 22,8 Millionen 

Franken für Corona-Unterstüt-
zungen im Kulturbereich zur 
Verfügung. Bislang ist von die-
ser Summe rund ein Drittel für 
Ausfallentschädigungen ver-
wendet worden. Eine Prognose, 
ob das Geld bis Ende 2021 
reicht, ist schwierig. Im Moment 
und bis auf weiteres können die 
Gelder für alle Gesuche, die gut-
geheissen wurden, auch gespro-
chen werden.

Wie sind die ersten  
Reaktionen?

Bislang sind bei Katrin Meier im 
St. Galler Amt für Kultur verein-
zelt Anfragen eingetroffen, aber 
noch keine Gesuche. Denn die-
se Art von Projekten brauchen 
eine längere Vorbereitung. (miz)

Nachgefragt

«Hier entsteht  
andere Literatur»

Seit 1.  November ist Anya 
Schutzbach zuständig für Auf-
bau und Programmleitung des 
St. Galler Literaturhauses Wybo-
rada. Die 57-Jährige war zuletzt 
Mitglied der Geschäftsleitung 
des Zürcher Unionsverlags. Für 
ein St. Galler Literaturhaus sieht 
sie viel Potenzial.

Dem Literaturhaus Wybora-
da bläst wegen der Pandemie 
ein eisiger Wind entgegen. 
Warum übernehmen Sie 
jetzt diesen Posten?
Anya Schutzbach: Der eisige 
Wind bläst allen entgegen, nicht 
nur uns Literaturmenschen. 
Man muss einen Umgang finden 
mit der Pandemie und ich bin 
beeindruckt, welche Lösungen 
meine Kolleginnen und Kolle-
gen in den Literaturhäusern ge-
funden haben, um im Rahmen 
des Möglichen weiterhin Veran-
staltungen durchzuführen.

Der St. Galler Stadtrat steht 
einem Literaturhaus eher 
skeptisch gegenüber. 
Dazu kann ich nichts sagen, mit 
der St. Galler Kulturpolitik muss 
ich mich erst noch befassen. 
Was ich aber deutlich sehe, ist 
das Potenzial, das in St. Gallen 
für ein Literaturhaus besteht. 
Das Literaturhaus Wyborada 
wurde erst vor einem Jahr ge-
gründet. In der Ostschweiz gibt 
es ausser dem Literaturhaus 

Thurgau in Gottlieben keine 
weitere derartige Institution. 
Deshalb bin ich optimistisch 
und sehe grosse Chancen für ein 
Literaturhaus in St. Gallen. 

Welche neuen Formate 
sollen dort stattfinden?
Das Literaturhaus ist auch ein 
Ort, an dem Dinge entstehen. 
Wo Blogs geschrieben werden 
oder eine Schreibwerkstatt statt-
findet. Für den Fall, dass sich 
unsere Finanzen positiv entwi-
ckeln und wir für ein solches 
Projekt einen starken Partner 
finden, ist ein Writer-in-Resi-
dence-Programm vorstellbar. Es 
gibt sicher keinen Autor, keine 
Autorin, die nicht gerne für zwei 
oder drei Monate an einem lite-
rarisch derart geschichtsträchti-
gen Ort wie St. Gallen leben und 
schreiben würde.

Was sind Ihre Pläne für das 
Literaturhaus Wyborada?
Die Region Ostschweiz, ja der 
ganze Bodenseeraum, besitzt 
eine reiche literarische Land-
schaft mit einer eigenen Poesie. 
Hier entsteht möglicherweise 
eine andere Literatur als in einer 
Grossstadt. Diese Vielfalt möch-
te ich auch im Programm abbil-
den, fremde Realitäten nach 
St. Gallen holen und das Regio-
nale mit dem Fremden in einen 
Austausch bringen. (gen)

Anya Schutzbach, Literaturhaus 
Wyborada. Bild: PD
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